
276 Buchbesprechungen 

La contribution de Ia zoologie et de l'ethologie a l'interpretation de l 'art des peuples chasseurs prehistoriques. 
3e Co//oque de Ia Societe suisse des sciences humaines 1979. Edite pour Ia SSSH par H.-G. BAND!, W. HUBER, M.-R. 
SAUTER, B. SITTER. 436 S. mit zahlreichen Abb., Editions Universitaires Fribourg Suisse 1984. 

Seit ihrer Entdeckung im 19. Jahrhundert gilt die jungpaläolithische Kunst als Zeichen religiöser Vorstellungen 
eiszeitlicher Sammler- und Jägervölker, möge sie nun der Jagdmagie, dem Fruchtbarkeitszauber oder ähnlichen Praktiken 
gedient haben. Unter dem Einfluß von Leroi-Gourhan und Laming-Emperaire hat sich in den IetztenJahrzehnten sehr stark 
die Vorstellung durchgesetzt, die Malereien und Gravierungen in den Höhlen Frankreichs und Spaniens seien Teil eines 
komplizierten, von männlichen und weiblichen Symbolen bestimmten Gedankengebäudes, dem sich Menschen, Tiere und 
Zeichen unterordnen. Alle Interpretationen scheinen uns vor allem Ausdruck des Zeitgeistes im 19. und 20. Jahrhundert zu 
sein und weniger das Ergebnis von Analysen der Darstellungen nach Alter, Art , Geschlecht und Verhaltensweise. Anders ist 
kaum zu erklären, warum zwischen Bildmaterial und Interpretation so große Unterschiede bestehen: Wie kann man von 
Jagdmagie und Fruchtbarkeitszauber sprechen, wenn ganz andere Tiere gejagt als abgebildet werden? Warum sollen 
ausgerechnet die Bisonten Symbole eines weiblichen Prinzips sein, obwohl gerade sie vielfach als männlich zu identifizieren 
sind? 

Mit dem Ziel, die Interpretation der eiszeitlichen und allgemein der jägerischen Kunst auf eine solidere, naturwissen
schaftliche Basis zu stellen, wurde 1979 in Sigriswil bei Bern ein Kongreß mit dem Thema abgehalten: "Der Beitrag der 
Zoologie und der Ethologie zur Interpretation der Kunst prähistorischer Jägervölker". 1984 wurden 24 dort gehaltene 
Vorträge in einer umfangreichen Publikation vorgelegt. Die Autoren, die zu Teil mit zwei Beiträgen vertreten sind, 
stammen aus Europa, UdSSR, Amerika und Australien; sie sind Naturwissenschaftler und Prähistoriker. Die Sprachen sind 
Englisch und Französisch, wobei es den Leser überrascht , daß der Artikel von A. Sieveking (S. 91 ff.) unversehens von einer 
in die andere Sprache wechselt . Die Beiträge sollen hier nicht im Einzelnen referiert werden . Sie sind alle inhaltsreich und 
lesenswert. 

Nur ein geringer Teil der Vortragenden analysiert die jungpaläolithische und jägerische Kunst tatsächlich aus der Sicht 
des Zoologen und Ethologen. Die meisten Beiträge stammen aus der Feder von Prähistorikern. Sie beschreiben entweder, 
welche Lebewesen mit welchen Einzelheiten wie Fell, Augen, Hufe usw. im Bilde erkennbar sind , oder sie geben einfach 
einen Überblick über die Tierdarstellungen ihres jeweiligen Forschungsgebietes. Der Bezug zum eigentlichen Kongreß
thema bleibt meist recht vage. Insgesamt wird deutlich: 1. Die urgeschichtliche Kunst ist zwar oft sehr naturnahe, aber die 
Künstler haben sich keineswegs allzu eng an das Vorbild gehalten, sondern sie haben es ihren Vorstellungen angepaßt. 
2. Die abgebildete und die gejagte Fauna stimmen kaum überein; beide repräsentieren einen anderen Ausschnitt aus der 
tatsächlichen Tierwelt ihrer Zeit. Daher verbieten sich so einfache Erklärungen wie Jagdmagie usw. 3. Nur selten haben die 
Jäger Tiere in Stellungen und Verhaltensweisen abgebildet, die vom Naturwissenschaftler gedeutet und zur Interpretation 
herangezogen werden können. 4. Trotz einer gewissen Umformung kann man an den Tier- und Menschenbildern eine 
Menge Details erkennen, deren Vielfalt man beachten sollte, bevor man sich an eine übergreifende Interpretation 
heranwagt. In diesem Sinn hat der Kongreß zweifellos zahlreiche Anregungen gegeben, die zu verfolgen sich lohnt. 

Christian Züchner 

KARL-ALEERT HABBE: Zur geomorphologischen Kartierung von Blatt Grönenbach (!). - Probleme, Beobachtungen, 
Schlußfolgerungen. Erlanger Geogr. Arb., 47: 365-479, 25 Abb., 3 Tab. , 3 Beil. (u. a. GMK 25), Erlangen 1986. 

Die geomorphologische Kartierung des Blattes Nr. 8127 Grönenbach der Topographischen Karte von Bayern 1:25 000 
wurde von Habbe und seinen Schülern im Rahmen des Schwerpunktprogramms der Deutschen Forschungsgemeinschaft: 
"Geomorphologische Detailkartierung in der Bundesrepublik Deutschland" in den Jahren 1976 bis 1978 durchgeführt. 
Außer in den Erläuterungen zur Geomorphologischen Karte aus dem Jahr 1985, hat sich der Autor in weiteren 
Veröffentlichungen mit den geowissenschaftliehen Fragestellungen des Raumes befaßt (1979 bis 1986). Die vorliegende 
Arbeit widmet sich vor allem der Darstellung der geologisch-stratigraphischen Verhältnisse im Blattgebiet und seiner 
Umgebung sowie der kritischen Bewertung der umfangreichen, diesbezüglichen Literatur. 

Probleme bei der Aufnahme und der kartenmäßigen Darstellung der morphologischen Elemente werden daher nur in 
einem kurzen, einführenden Abschnitt angerissen. Ausführlicher und reich mit Abbildungen ausgestattet ist die Übersicht 
über Lage und Gliederung des Blattgebiets sowie seine Erforschungsgeschichte, auf die aber später im Rahmen der 
Diskussion von Ergebnissen jeweils sehr detailliert eingegangen wird. 

Die im Hauptteil behandelten "geomorphologischen Probleme des Blattgebiets" sind im wesentlichen stratigraphischer 
Natur, spezifisch geomorphologisch sind eher die vorgestellten Lösungsansätze. Dem weit über die Blattgrenzen 
hinausgreifenden Abschnitt über Schotterfelder und Altmoränen geht ein umfangreicherer über die Feingliederung 
würmeiszeitlicher Ablagerungen im engeren Blattbereich voraus. Die bei der Verfolgung von Endmoränenständen des 
Illergletschers oder von Terrassen im Iller-Canyon notwendige detaillierte Beschreibung anhand zahlreicher Lokalnamen 


